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Der große mehr oder weniger zusammenhängende Gürtel intensiver 
Landwirtschaft innerhalb Nordamerikas findet heutzutage seine nördliche 
Begrenzung in den Prärieprovinzen Kanadas, etwas nördlich von Edmonton. 
Ein einzelner Vorposten dieses Agrargebietes liegt im Vorlande der Ost- 
kordillere, etwa in der Breite Kopenhagens. Das ist der sog. Peace Ri- 
ver Block, ein Gebiet ursprünglich inmitten des Waldes gelegener Gras- 
prärie, die nach dem ersten Weltkriege unter hohem Kostenaufwand ko- 
lonisiert wurde. 

Auf den nördlich dieses Bereichs gelegenen, sich bis zum Eismeere hin- 
ziehenden riesigen Raum sollen sich meine Ausführungen im Folgenden be- 
ziehen. Es ist das ein Gebiet, auf das die Kriegsereignisse die Aufmerk- 
samkeit der Welt in besonderer Weise gelenkt haben. Die Fertigstellung 
der Alaskastraße war eine Meisterleistung der Ingenieurkunst in der kur- 
zen zur Verfügung stehenden Zeit des Jahres 1942. Die Kämpfe auf den 
Aleuten, die Entdeckung und Nutzung von Uranerzen am Großen Bärensee, 
der Bau einer Ölpipeline vom Mackenzie zur Küste und schließlich die ge- 
steigerte Bedeutung, die Alaska als strategischem Außenposten der U.S. nach 
dem Kriege zukommt, sind für das gesteigerte Interesse verantwortlich zu 
machen. Es bedarf kaum einer Erwähnung, daß die eigentlichen Tundra- 
gebiete des Nordens für die Betrachtung von vornherein ausfallen, obgleich 
dort im alaskischen Gebiet ‚Rentiere gehalten werden und einige Autoren 
diese Möglichkeiten der Rentierhaltung besonders optimistisch beurteilen. 
Es kann sich hier nur darum handeln, kurz darzulegen, wieweit in dem 
südlich anschließenden Bereich des subarktischen Waldgürtels bisher ge- 
tätigte Versuche von Erfolg gekrönt waren und des weiteren Möglichkeiten 
zu einer Expansion über schon vorhandene Ansätze hinaus gegeben sind. 
Innerhalb Eurasiens ist ja vor allem im europäischen Teile ein erfolgreicher, 
wenn auch begrenzter Landbau sehr weit nach Norden vorgetrieben worden. 
Der Nordwesten U.S.-Amerikas allerdings ist in klimatischer Hinsicht in- 
folge der Verteilung von Land und Meer und der Reliefgestaltung im ein- 
zelnen bei gleichen Breitenlagen sehr viel ungünstiger gestellt als der Nor- 
den Europas. Vor allem ist eines von Wichtigkeit: das geschlossene Kordil- 
lerensystem Nordamerikas, das innerhalb Britisch-Kolumbiens ein breites 
Hochland einschließt und nahe der alaskisch-kanadischen Grenze nach We- 
sten umbiegt, verliert dort an Geschlossenheit. Die Hauptketten divergieren 
und zwischen dem Brooks Gebirge und den sehr geschlossenen, hart ans 
Meer herandringenden Ketten des Pazifischen Gebirgssystems liegt ein zer- 
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ckeltes Schollengebirgsland von Mittelgebirgscharakter eingeschaltet, mit 
eichen tiefergelegenen Senken und Becken, die gewissermaßen kli- 
tische Oasen für Landwirtschaft in diesen nördlichen Breiten (zwischen 
Grad und dem Polarkreis) vorstellen. Den äußerst reich beregneten 
Züstenstrecken stehen die niederschlagsarmen Landstriche des Innern ge- 
genüber. 
Ganz allgemein gesehen sind unsere Kenntnisse der Siedlungs- 
möglichkeiten innerhalb des U. S.-Territoriums sehr viel größer als 
die über das nördliche Kanada, dessen Regierung sehr viel weniger bzw. 
gar kein Geld für agrare Forschungen zur Verfügung stellen konnte, umso 
_ mehr da bis zum Ausbruch des Krieges und bis zur Erschließung der Uran- 
A lagerstätten am Großen Bärensee, die allerdings bereits 1931 entdeckt wur- 
! den, kaum irgendein besonderer Anlaß zu lokalen Untersuchungen bestand. 
*  Anbauversuche sind vereinzelt bei Fort Simpson, am Sklavensee und im 
Gebiet des Athapaskasees schon seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
von Privatleuten unternommen worden, während innerhalb Alaskas bereits 
die Russen während der Zeit ihrer mehr als hundertjährigen Herrschaft 
_ aus der Not eine Tugend machend allerlei Feldfrüchte mit im allgemeinen 


] suchten. 

k - Wir haben somit, wenn wir die zukünftigen Möglichkeiten erörtern wol- 
1. len, auf Grund der vorhandenen Erfahrungen und auf der Basis der Re- 
 lief- und Vegetationsgliederung, drei große Räume zu unterscheiden: 


_ 1. das Gebiet zwischen dem Felsengebirge und dem kanadischen Schild, 


N ‘2. die Hochlandsbereiche des nördlichen Britisch-Kolumbien und des Yukon- 
Territoriums, 


3. die Beckenlandstriche innerhalb des Waldgürtels Alaskas. 


Vi Die beiden erstgenannten Gebiete brauchen nur kurz behandelt zu wer- 
_ den. In dem Bereich zwischen Felsengebirge und kanadischem Schild wäre 
' ein bescheidener Anbau wohl möglich, soweit geeignete alluviale Böden in 
_ den Tälern der Flüsse vorhanden sind. Entscheidend für den Anbau ist hier 
_ aber vor allem das Vorhandensein von ausreichender Feuchtigkeit. 
Tatsächlich ist dieser Bereich des Nordwest-Territoriums und der Nord- 
4 teil der Prärieprovinzen ein Gebiet sehr geringer Niederschläge; der Trok- 
_ kenlandbereich der Prärien und Plains setzt sich hier in dem Taigagürtel 
# fort, der keineswegs, wie die neuen Luftaufnahmen beweisen, einen ein- 
 heitlich geschlossenen Wald darstellt, vielmehr eher, z. B. zwischen Lake 
Athapaska und Großem Sklavensee, den Charakter halboffener Prärien, re- 
gelrechter Parklandschaften, annimmt. Jeglicher Anbau von Gewächsen wird 
hier zwar bereits allenthalben durch die Temperatur ganz gehemmt, noch 
| mehr aber durch die Trockenheit behindert !). 
3 In Fort Resolution am Großen Sklavensee war trockenes Wetter, 
| nicht Frost, in sechs von acht Jahren verantwortlich für begrenzte Produk- 
_ tionsfähigkeit, und ähnlich ist es allenthalben in diesem breiten Trocken- 
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einen Dehiedpenden Gartenbau größeren Stils — um viel mehr Bu. 
sich in den meisten Fällen nicht handeln können — zu ermöglichen. 


Simpson am Mackenzie in 62° N angegeben, ein ‚Ort also, der nicht vi 
nördlicher liegt als Helsinki, Stockholm oder Leningrad. 


bien und im zerschnittenen Plateauland ge südlichen Yukon AN 
fehlen auch die alluvialen Böden, die am Mackenzie noch eine bescheidene 
Kultur erlauben könnten. Um 1900, während der Zeit des Goldrausches, 
entstanden um Dawson und Klondike eine Reihe von Farmen, die ihren 
Namen kaum verdienten und deren Anbauleistungen keine Hoffnung wek- 
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ken konnten. 48 

Seit dem Bau der Alaskastraße hat man die Möglichkeit irgend- 
welcher agraren Siedlung längs dieser Straße genauer untersucht ?). Es mag 
erwähnt werden, daß diese Straße, entgegen der landläufigen Meinung, nicht 
als eigentlicher Verbindungsweg, gewissermaßen als Verkehrsarterie zwi- 
schen Alaska und den U.S. gebaut worden ist, sondern daß sie vieimehr als b 
ein Versorgungsweg für eine Reihe von im Hinterlande Britisch-Kolumbiens 
gelegenen Flugplätzen angelegt wurde. Sie führt ja durch Niemandsland — 
jegliche Transportkosten auf dieser Kiesstraße sind enorm hoch. Vegetations 
kundliche Untersuchungen lassen erkennen, daß in dem eigentlichen Ge- 
birgs- und Hochlandsbereich keinerlei Aussichten für eine landwirtschaf Be 
liche Bodennutzung bestehen. Bereits bei Fort George im mittleren Bri- 
tisch-Kolumbien, an der Canadian National Railroad, wird über zu kurze 
Sommer geklagt. Nur im unmittelbaren Gebirgsvorlande, also außerhalb 
des eigentlichen Kordillerensystems und am Nelson River sind längs der 
Straße nach Norden hin halboffene Espenparklandschaften vorhanden. 
Aber auch diese Gebiete dürften nicht wirklich geeignet sein, so daß man 
sagen kann, daß mit dem Peace River Block um Fort St. John herum di 
Nordgrenze erfolgreicher agrarer Siedlungsmöglichkeiten innerhalb Kana- 
das für die Gegenwart erreicht ist, wenn man von intensiver bewirtschaf- 4 
teten Gärten und kleinen Kartoffeläckern absieht. v. 

Besser liegen die Verhältnisse in Alaska, das dank der Kammerung hr 
seiner Gebirgssysteme und des Wechsels zwischen hoch- und tiefgelegenen 
Landstrichen eine Reihe potentieller Siedlungsräume aufweist, deren Nut- 
zung zum Teil wenigstens, wenn auch in allerbescheidenstem Rahmen, in 
Angriff genommen worden ist. In Alaska hatte amerikanische Initiative 
nach der Goldfieberzeit der Jahrhundertwende landwirtschaftliche Versuchs- ; 
anstalten im reichberegneten dichtbewaldeten Küstengebiet des SE, im na- 
türlichen Grasland des SW, dazu noch vielerorts im Innern bis an den 
Yukon hinan unter dem Polarkreis errichtet. Bis auf zwei im Innern ge- 
legene sind diese Versuchsanstalten allesamt bald wieder aufgegeben wor- 


®) vgl. Raup, H. M.: Forests and Gardens along the Alaska Highway. Geogr. 
Rev. 1945. Jan. 
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nic ordküstengürtel erwies FH als zu regnerisch, um einen erfolg- 
‚Anbau von Getreiden und Hackfrüchten zu betreiben, nur etwas 
virtschaft auf zum größten Teil nicht heimischer Futtergrundlage wird 
einzelnen der kleinen Fischerstädtchen betrieben. Das tatsächliche 
ß der potentiellen Siedlungsgebiete ist insgesamt aber außerordent- 
gering geblieben. Der Optimismus der verantwortlichen Instanzen in 
Jahren vor dem ersten Weltkriege kannte keine Grenzen. Dement- 
echend wurden Flächenräume von 150 bis 160000 qkm, d. i. !/ıo des 
des, als für Pflugbau geeignet angesehen, noch größere Keild als mög- 
Ni he Weidegebiete für Rinder und Schafe betrachtet. Man sah in Alaska ein 
zZ jeites Skandinavien, ein Land der Zukunft mit blühenden Weizenfeldern 
‚ 10 bis 20 Millionen Einwohnern. Tatsächlich ist Alaska nur etwa mit 
andinavien nördlich der Linie Oslo—Stockholm zu vergleichen. Besten- 
1/50 der Fläche ganz Alaskas ist irgendwie im Sinne einer europäischen 
dwirtschaft nutzbar — wenn man von der Haltung von Rentieren ab- 
ht. Wirklich bebaubar sind nur 12000 qkm, d. i. !/ı3o seines Areals und 
ch die als Schaf- oder Rinderweide geeigneten Flächenräume dürften nicht 
hr viel größer sein. 
Zwei Gebiete kommen neben zerstreuten Inseln winzigsten Ausmaßes 
‘ den Anbau in erster Linie in Frage: einmal die vorwiegend alluvialen 
Terrassen- und Aufschüttungslandstriche im Bereich des Cook Inlet 
rabens, der zwischen Küstenkette und großer West-Kordillere tief ins 
stland Alaskas hineingreift und gegen Kälteeinbrüche von Norden, wie 
ch gegen die übermäßig hohe Zufuhr von Feuchtigkeit von der See her 
schützt ist. Zum anderen in etwa 65° Nordbreite tief im Innern des Lan- 
‚die Talsohlen des Tanana, eines südlichen Nebenflusses des Yukon 
der Nachbarschaft der Stadt Farbanler Insgesamt sind im erstgenannten 
ereich nicht mehr als 1000 qkm nutzbar. Im Cook Inletgebiet, wo sich die 
besten Böden des Territoriums mit z. T. lößähnlicher Struktur befinden, 
ird von den Talbereichen des Susitna, Matanuska und des Westsaumes 
' Halbinsel Kenai bestenfalls von einer im ganzen mehrere 1000 qkm 
oßen Fläche nur ein Zehntel als bebaubar angesehen. 
Die großen Tiefland- und Tallandstriche des Innern längs des Yukon, 
_ denen man in früheren Jahren eine große Rolle als künftige Agrargebiete 
E _ zuwies, sind fast völlig zu vernachlässigen. Nur in den beiden genannten 
R ebieten hat eine landwirtschaftliche Siedlung sich bislang als von einem 
_ gewissen Erfolg gekrönt erwiesen — nicht zuletzt wegen der Tatsache, daß 
die Alaskabahn, die einzige größere Linie Alaskas, diese Gebiete an- 
schneidet — und nur hier ist mit weiterer Erschließung in absehbarer Zeit 
‚rechnen. , 
Im Innern dauert bei Fairbanks die frostfreie Zeit etwa von Ende 
"Mai bis Ende August. Die Niederschläge sind im ganzen gering und betragen 
‚zwischen 20 und 40 cm. Aber da die Hälfte davon in der kurzen Wachs- 
_ tumpsperiode fällt und die meisten Böden zudem Wasser gut festzuhalten 
vermögen, kann dank der geringen Verdunstung Getreide sehr wohl an- 
gebaut werden. Hafer wird normalerweise als Körnerfrucht gezogen, Wei- 
“zen reift nur in manchen Jahren. Der Anbau von Kartoffeln ist besonders 
empfehlenswert. Das Vieh kann den Sommer über 7 Monate lang auf der 
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Weide gehalten werden, allerdings macht die Heubereitung Schwierigkei- 
ten. Trotz seiner Nähe zu dem einzigen größeren Verbrauchergebiet des 
Innern, zu Fairbanks mit seinen Goldbergwerken, wurden vor dem Kriege 
im letzten Zensusjahr nur 40 Farmen gezählt, doch deren wirkliche Be- 
deutung erhellt aus der Tatsache, daß sie zwar insgesamt 4000 ha Landfläche 
einnahmen, daß davon aber nur !/; als Feldfläche hergerichtet und von die- 
ser wiederum nur 250 ha bestellt waren, daß also nicht viel mehr als !/s ha 
bestellten Landes auf eine Farm entfiel! Fi 
Das Vorhandensein von Boden ewiger Gefrornis, von „Perma- 
frost“, in 3/ı der Landfläche Alaskas und in weiten Teilen des nordwest- 
lichen Kanada hat zweifellos tiefgreifende Bedeutung für die landwirt- 
schaftliche Erschließung. Allerdings ist das Gebiet des Frostbodens vielfach 
unterbrochen durch frostfreie Stellen. Durch Entfernung der dicken Torf- 
pflanzendecke wird die Auftautiefe im allgemeinen beträchtlich vergrößert. 
Der auftauende Boden verliert Feuchtigkeit, die von den Pflanzen in den 
niederschlagsarmen Gebieten mit Erfolg verwendet wird. Doch nur auf ei 
nigermaßen gut entwässerten Böden, d. h. vor allem an südexponierten 
Hängen, läßt sich ein Anbau mit Erfolg durchführen oder an solchen, die 
frei von Gefrornis sind, z. B. in vielen der alluvialen Talfüllungen. In den 
trockeneren Gebieten, z. B. auch in der Umgebung von Fairbanks, das etwa 
im Grenzbereich der kritischen Gefrornistemperaturen liegt, sind auf gut 
entwässerten Südhängen im ersten und noch im zweiten Jahr, als der Bo- 
den auftaute, gute Ernten erzielt worden. In den folgenden Jahren traten 
Mißernten ein, weil der Grundwasserspiegel zu stark sank und die Pflanzen 
nicht genügend Feuchtigkeit erhielten. 
Das Interesse der U.S.-amerikanischen Öffentlichkeit war dementspre- 
chend vor dem Kriege in sehr viel stärkerem Maße auf den außerhalb des 
Bereiches der Gefrornis liegenden Cook Inlet Graben gerichtet, in dem an 
zwei Orten erfolgreicher Landbau getrieben wird. , 
Am Ostufer der großen Bucht hatten auf einem Flachlandstreifen, de 
die Halbinsel Kenai im Westen säumt, schon die Russen Landbau versucht. 
Ihre Bemühungen waren bei den dort lebenden Eingeborenen auf einiger- 
maßen fruchtbaren Boden gefallen. Heute werden von diesen noch Kar- 
toffeln in kleinen Gärten an steilen Südhängen gezogen und Rinder ge- 
halten. 
Eine eigentliche Kolonisation begann in den Jahren nach dem ersten 
Weltkrieg, als dort zahlreiche Schweden sich niederließen und eine Siedlung 
Homer gründeten. Ihre Zahl wurde in den dreißiger Jahren von Zu- 
wanderern aus den Dürregebieten des U.S.-amerikanischen Mittelwestens ver- 
mehrt. Für Feldbau ist das Land hier infolge zu starker Regenfälle wenig 
geeignet, umso besser für Viehzucht, da 7 bis 8 Monate offene Weidemöglich- 
keit existiert. 
Kerngebiet der alaskischen agraren Siedlung ist aber das im innersten 
Winkel des Cook Inlet Grabens gelegene Matanuskatal, das auf drei 
Seiten von hohen Bergen umgeben recht geschützt daliegt. Die frostfreie 
Zeit währt von Ende Mai/Anfang Juni bis in die erste Septemberwoche 
hinein. Da aber für’ den Anbau nicht die ersten und letzten Fröste über- 
haupt, sondern die eigentlich tötenden Fröste entscheidend sind, kann man 
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_ Allerdings muß betont werden, daß, wenn schon gewisse Frühjahrs- 
‚weizensorten reif werden, die Erntezeit und damit das Trocknen der Gar- 
ben große Schwierigkeiten bereitet, da gerade im Herbst starke Nieder- 
schläge fallen. So dienen die verschiedenen Getreidearten, wenn schon sie 
in günstigen Jahren auszureifen vermögen, vorwiegend als Viehfutter, weil 
_ die ungünstigen Jahre überwiegen. Auf trockenen Südhängen gedeihen Kar- 
_ toffeln sehr gut. Die lange Sonnenscheindauer wirkt sich auf das Wachstum 
_ der Knollenfrüchte günstig aus. Die Hektarerträge sind hoch, aber die 
“Qualität leidet. Die Knollen sind wie alle Gartenfrüchte in diesen Breiten 
überaus wässerig, sie erfordern besonders pflegliche Behandlung beim Ein- 
kellern und werden von den reichlich verwöhnten amerikanischen Normal- 
_ verbrauchern abgelehnt. 

_  Bisin den Anfang der 30er Jahre hatte die agrare Siedlung nur langsam 
- Fortschritte gemacht. Ganze 75 Farmer hatten sich in dem Tale niederge- 
lassen. Dann aber wurde dieser alaskische Winkel plötzlich in den Mittel- 
punkt des Interesses der öffentlichen Meinung der U.S. gestellt, als die 
Roosevelt-Regierung im Zuge ihrer Arbeitsbeschaffungsprogramme dort eın 
_ Siedlungsunternehmen durchführte, das Matanuska Valley Colo- 
nization Project, das regelrecht als staatsgeförderte Gruppensied- 
Ss lung gedacht war. Im März des Jahres 1935 wurden aus den agraren Elends- 
gebieten von Michigan, Wisconsin und Minnesota etwa 200 Familien meist 
skandinavischer Abstammung als Siedler in das Land gebracht. Ein Teil 
des Bodens war bereits urbar gemacht worden, die Unterkünfte waren 
fertiggestellt, so daß die Siedler gewissermaßen sich ins fertige Nest setzen 
konnten. Jedem Siedler wurden 16 ha zunächst zugewiesen, doch wurden 

_ die Siedlerstellen bald noch vergrößert. Farmen amerikanischen Typs mit 
Wohnhaus, Stall, Scheune und Nebengebäuden, Silos usw. entstanden. Ein 
kleines Städtchen, Palmer, das als kommunaler Mittelpunkt gedacht 
war, wurde gegründet und mit einer Molkerei und einer Gemüsekonserven- 
fabrik ausgestattet, die die Erzeugnisse der Farmer auch für längeren 
Transport und für den Export herrichten sollten. 

_ Doch erwies sich diese Gruppensiedlung, die eine Besonderheit in der 
amerikanischen Siedlungsgeschichte insofern darstellt, als sie nicht von einer 
_ religiösen Gemeinschaft, sondern von der Bundesregierung selbst getragen 
B- wird, zunächst keineswegs als ein voller Erfolg. Viele Farmer zogen wieder 

davon und wurden durch andere Neuankömmlinge ersetzt. Doch entstand 
hier eine zusammenhängende jugendliche Rodungslandschaft, die einzige, 
auf die man den Ausdruck „Agrarlandschaft“ in gewissem Sinne wenigstens 
' anwenden könnte. Zahlreiche oft schnurgerade Straßen queren in rechten 
Winkeln zueinander das 25 mal 25 km große Siedlungsgebiet, in dem Feld- 
und Waldflächen in buntem Schachbrettmosaik miteinander wechseln. 
| Zu Kriegsanfang betrug die Zahl der Farmen im Matanuska Tale ins- 
gesamt etwa 250. Weit über die Hälfte aller Milchkühe, ?/s bis ?/ı aller 
Schweine und Fleischrinder Alaskas wurden dort gehalten. Durch die 
Kriegsmaßnahmen innerhalb des Territoriums erhielt gerade die Matanuska- 
Siedlung eine ausgezeichnete Förderung, da ihre verschiedenen Erzeugnisse, 
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Städtchen Anchorage und in dem Kasernenbereich von Fort n 
besten Absatz fanden. Die Zahl der Farmen wuchs trotz des Mens 
mangels auf etwa 450 an. Mh 

Ein Wort noch über das Grasland des südwestlichen Alaska. 
milden Klima gedeihen dort Rinder und Schafe, wie die immer wieder 
der Russenzeit durchgeführten Versuche beweisen, außerordentlich gu 
während der ungünstigen Wintermonate ist stärkere Hege und Pfleg 
allem zusätzliche Fütterung, erforderlich, umsomehr als die Heuberei 
auf größte Schwierigkeiten stößt. Auf dem Festlande und einigen der 
seln bilden Bären ein großes Hindernis, z. B. auf der Insel Kodiak. Die w 
lich davon auf den bärenlosen Aleuten und andernorts unternommen 
Versuche zur Viehhaltung sind immer wieder fehlgeschlagen, nicht so set in 
aus umweltbedingten Gründen, sondern wegen der zu großen Verkehrs 
ungunst der Inseln. ; N 

Auf der der Halbinsel Alaska im Süden vorgelagerten Insel Chirik 
waren im Jahre 1886 von Walfängern Rinder ausgesetzt worden, die so 
prächtig gediehen, daß die Insel regelrecht mit verwilderten Rindern  . 
bestockt war und daß vor dem Kriege regelmäßig von den Fischern der 
Konservenfabriken des gegenüberliegenden Festlandes Jagdexpeditionen f i 
dorthin unternommen wurden. Im Kriege waren die Rinder der Insel n 
starkem Grade sogar für die Befriedigung des Fleischbedarfs der Arne € 
herangezogen worden. 


mit im Lande selbst erzeugten Lebensmitteln versorgen, nur einer ke 
Reihe von Anlagen von der Art Matanuskas bedürfen. Bislang haben si 
aber für jede agrare Siedlung als sehr hemmend erwiesen: % 

einmal die Tatsache, daß innerhalb des Territoriums gezogene Produkte Rs 
— abgesehen von den Meiereierzeugnissen und den Eiern des Matanuska 


zuhalten vermögen, 

zum andern die Tatsache, daß Alaskas Reliefgliederung das Land in zahl- 
reiche kleine Wirtschafts- und Verbrauchergebiete zerlegt, die nur in g 
ringem Grade miteinander verbunden sind, 

zum dritten die Tatsache, daß bislang nach Alaska kaum jemand ur 
eigentlichen Siedeln gegangen ist. Zum Siedeln gehört heutzutag 
Kapital. Die Zeit, in der der Einzelne oder eine kleine Gruppe völlig a 
sich selbst gestellt rodend in die Wildnis hinauszogen, ist vorbei. Ehe aber 
jemand vor dem Kriege zum Farmen nach Alaska ging, tat er besser, in 
den Staaten als Farmer oder innerhalb des Territoriums in irgendeinem 
anderen Wirtschaftszweige sich zu betätigen. "al 

Am ehesten sind heute noch ey ohne Su a 
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‚eine Gruppe von Adventisten eine Siedlung im westlichen Alaska 
el allerdings ohne erst den Versuch zum Landbau zu unternehmen 
chließlich basierend auf Pelztierjagd und Fischerei. Im allgemeinen 
aber den extremistischen Gruppen, etwa den Mennoniten, innerhalb des 
ietes der USA der Boden zu heiß. Man hat im letzten Jahrzehnt in der 
e vielerlei Vorschläge diskutiert, heimatlos gewordene Menschen an- 
siedeln. Zu Anfang des Krieges dachte man auch daran, eventuell euro- 
äische Juden oder Finnen einzuladen. In jüngster Zeit hat der frühere 
Innenminister Ickes sich zu einem der schärfsten Fürsprecher der Umsied- 
lu lung von DP’s und anderen Verschleppten und Versprengten aller Natio- 
nalitäten gemacht. Hieraus ist bislang nichts geworden, obgleich natürlich, 
z.B. bei direkter Übersiedlung etwa finnischer Einwanderer nach Alaska 
ohne längeren Aufenthalt in den Staaten, die besten Aussichten gegeben 
wären, eine anspruchslose, permanente Siedlerbevölkerung ins Land zu 
bringen. 
Denn heutzutage besteht ein gesteigertes Interesse aller Kreise in den 
_ Staaten, auch der militärischen, und dieser besonders, an einer Förderung 
 Alaskas, das als strategischer Außenposten erster Ordnung im U.S.-amerika- 
nischen Verteidigungssystem gedacht ist. Alaska kann seine Rolle nur spie- 
- Ien, wenn es wirklich dichter besiedelt ist. Die zu geringe Menschenzahl 
erweist sich als ein in jeder Hinsicht hemmender Faktor, auch bei allen 
 militärstrategischen Überlegungen. 
j Eine Reihe von neuen Plänen ist infolgedessen vom Innenministerium 
| ausgearbeitet worden, die noch zu ihrer Ausführung und Verwirklichung 
_ der Genehmigung des US-amerikanischen Kongresses bedürfen. Man denkt 
dabei vor allem auch an die Ansiedlung von Kriegsteilnehmern, die bereits 
'* innerhalb der Erweiterungssiedlungen von Matanuska das Vorrecht be- 
, sitzen. Über 800 000 ha nur zum Teil eigentlich bebaubares Land sollen da- 
| nach für die Siedlung, d.h. für die Gründung mehrerer neuer Matanuskas 
_ zur Verfügung gestellt werden. Die beiden ersten derartigen Gemeinden 
- sollen auf der Halbinsel Kenai und westlich von Fairbanks im Dunbargebiet 
% liegen, also in den beiden bestgeeigneten Agrargebieten. Infolge des Rüstungs- 
booms besteht gute Aussicht, daß auch in der Zukunft, so wie im Kriege 
selbst, die verschiedenen Hemmnisse, die in der Zeit vor dem Kriege sich 
einer Entwicklung der Landwirtschaft und damit der permanenten Siedlung 
_ in den Weg legten, überwunden werden können. Wie die Entwicklung ver- 
| iefe, wenn ein Nachlassen des Interesses der Armee an Alaska sich zeigen 
E würde, ist nicht abzusehen. So würde in gewisser Hinsicht, wenn auch nur 
” a in allerbescheidenstem Grade, in diesen neuen Anstrengungen der USA viel- 
leicht eine Parallelerscheinung zu der forcierten Entwicklung der subarkti- 
| schen Gebiete in der Sowjetunion zu erkennen sein. Denn in Sibirien 
haben die Sowjets wohl mit Erfolg, aber auch mit gewaltigsten Kosten agrare 
u und halbagrare Siedlungen aus dem Boden gestampft. Was sich ein autori- 
 tärer Staat mit Zwangswirtschaft erlauben kann, das kann ein sogenannter 
- kapitalistischer Staat auf privatwirtschaftlicher Grundlage so ohne weiteres 
noch lange nicht. Kanada mit seiner freien Wirtschaft und die USA haben 
es sich bislang nicht erlauben können, über de ökonomische Grenze 
des Landbaues, die etwa durch das mittlere Britisch-Kolumbien und durch 
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